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570 griß Stenïjatô: 3n fpäter SKacfjt. — ©tepljan ©eorgt: SKenuett.

Ratten» Sfeßt traf ißt Straßl auf raté. Uttb bie
(Sonne ftanb Wieber am Rimmel. ®a Brad) ein
ungeftümer ©anï in unferen bergen auf.

llnb nun tear ber ©ag audE) für ratg artge=
Broken.

®ie QuBerfidft ermatte unb ber ©Bitte gum
©Serg.

Pad) brei Stunben ftanben Wir auf ber Spiße
bet ©refta ÜBtanca in ber Warmen Sonne eineg
.spocpfommettageg.

3tt fpätet
Mopft jemanb nod) an mein oergeffen ipaud?
©ie RacBt iff ran!) — o komm gu mir Iferein
©er ©tußbaum roeint, ber Stürme toilbec ©raud
fjagt fid; im §elb, bet Regen klagt ßmaud —
® komm gu mir, benn id) Bin gang allein.

23ift bu oerBannt unb nieler ©ualen doïï?
Rift bu ein STtenfd), bem ©otted ©rofi oerBIid)
©Benn bu im "Regenguß, im SturmgeroII
Rergeffen roiïïft ber eignen Seele ©rod ~
© komm gu mir, id) Çtabe ©toft für bicÇ>

2tadjt
3d) kör ein Rafd)eln — fteßt am Scannen bort
©in Rinb, bad ficß oerfteckt © komm gu mir
©Benn bu entflokft cor kaltem ©ïïenfckenroort
llnb roenn bu ©Bärme fud)ft an Befferm ©rt —

3ck kaöe, mad bu fud)ft, o komm gu mir

©d kommt kein ©aft, ed nakt kein fd)eued Rinb,
©d Bringt kein ©Rann fein ©Bek gu mir kerein.
©uf üben Çitgeln irrt ber bunkle ©Binb,
©er ©tufsBaum roeint, ber kalte Regen rinnt,
©ie ©tackt ift rauk — unb ick bin gang allein.

grifc SienÇarî).

3Tterntett
©ligge üon ©tepljan Oeorgi.

©g War um bie Qeit, ba bag große Sadjen Bon
©Serfaitteg, bag bamalg in gang ©utopa Wibem
kattie, bem ©übe naße war.

©Bäßtenb aber in ben engen unb bumpfen
©äffen Bon parig bie rebolutionäre ©Solfôfeele

gu gären anßub, lag ©Sien nod) immer in ftill
Befdjaulidjer, Iad)enber ©intracßt ba unb freute
fid) beg fotglog ketten Sonnenfcßeing. ©lud ïlei=
nen .fbäuSdjen flauten, Bon wilbern ©Bein mm
ranït, bie genfter finneitb auf bie (Straffen I)in=
aug, bie mit großen, unregelmäßigen SSopfftet
nen gepflaftert Waren : über bag ©tint ber ©tä=
fer, bie bagwifd)en emporWucßetten, kollerten bie

Poftfutfcßen, Bon benen îjerab ber ScßWaget
munter fein hont ertönen ließ, gtieblid) unb
licfit ftanben .bie tpäugdjen neben ben Paläften,
um bie, begrengt Bon funftooU geformten ©ifem
gittern, bunte ffirfenfläcken kerumliefen.

©old) ein fdjmucÊeg $auê gekörte aud) bern
S3aron ©oitfrieb Bau ©mieten, ber ein <SoI)n
beg Seibargteg ber ^aiferin fowie Präfe'ft ber

hofbibliotße'f War unb in bem Berechtigtere ©tuf
ftanb, einer her betten fDîufiïïenner unb 3kufiï=
liebßaber ©Bieng gu fein. $aroffen unb Poft=
futfeßen ftanben Bor bem Portal; Saïaien in
SiBree empfingen bie ©äfte, bie geïommen Wa=

ren, um ben mit Bielen Sorbeeren aug Prag
gurüdge'feßrten ©keiftet ©Bolfgang SIntabé tote»

betgufeßen.

®roben, im äkufi'ffaale, Berfammetten fid) bie
Slngeïontmenett. ©in mäctitiger ^ronleucßtet
king Bon ber ©ede ßerab, an ber in einem bum
ten Crange ïleine, Woklgenäßrte ©ngel mit 9to=

fen unb anbeten ©Ruinen fpielten. gietlicpc
©köbel ftanben umßet, bereit mattblaue $ßo!fter
mit bem ©Beiß ber feingebogenen Seßnen unb
©Seine kujonierten, ©in pianoforte ließ er=

wartitnggBott bie ©aften leucpten, unb in ben

großen, goIbBergierten Spiegeln erglängten bie

feibenen Stoftbarïeiten ber ©äfte, bie kod)[ire=
benben grifuren ber ®amen unb bie Pubet=
perüden ber Herren, Berfcßönt butep bag ©leißen
ber Sichter.

fgn gwanglofen ©ruppen würbe geplaitbert.
Stuf läcpelnben, ranfäcperten ©efieptern Berfitd)=
ten fiep; pier unb ba ïleine Scpönßeitgpfläftercpen
kalb unter ber Pnberfcpicpt gu Berbergen. ©Iber

man faß aueß nadjbenflidje Skienen. Stecht ernft
War bag Sinti iß beg hau^ßertn, ber mit bem
beïannten öpernlibrettiften Sorengo ba Ponte
fprad).

„©Bitïlid)?" fragte ba Ponte unb gog bie
©Stauen ßod),

©San SWieten nidte. „$dj ßabe fächere Pacß=

rieht aug Patig. Petfaitteg liegt im argen. ®ie
Höniggftone granïreid)g ift entfeßlicß im ®urfe
gefun'fen." @r Wollte bem Sibrettiften bie be=

benïlid)e Situation granïreicpg gerabe nod) aug=
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hatten. Jetzt traf ihr Strahl auf uns. Und die
Sonne stand wieder am Himmel. Da brach ein
ungestümer Dank in unseren Herzen auf.

Und nun war der Tag auch für uns ange-
brachen.

Die Zuversicht erwachte und der Wille zum
Berg.

Nach drei Stunden standen Wir auf der Spitze
der Cresta Bianca in der warmen Sonne eines
Hochsommertages.

Än später
Klopft jemand noch an mein vergessen Haus?
Die Nacht ist rauh — o komm zu mir herein!
Der Nußbaum weint, der Stürme wilder Graus
Jagt sich im Feld, der Regen klagt hinaus —
G komm zu mir, denn ich bin ganz allein.

Bist du verbannt und vieler Giraten voll?
Bist du ein Mensch, dem Gottes Trost verblich?
Wenn du im Regenguß, im Sturmgeroll
Vergessen willst der eignen Seele Groll —
G komm zu mir, ich habe Trost für dich!

Nacht.
Ich hör ein Rascheln — steht am Brunnen dort
Ein Kind, das sich verstecht? G komm zu mir!
Wenn du entflohst vor hartem Menschenwort
Und wenn du Wärme suchst an besserm Grt —

Ich habe, was du suchst, o komm zu mir

Es kommt kein Gast, es naht kein scheues Kind,
Es bringt kein Mann sein Weh zu mir herein.

Auf öden Hügeln irrt der dunkle Wind,
Der Nußbaum weint, der kalte Regen rinnt,
Die Nacht ist rauh und ich bin ganz allein.

Fritz Lienhard.

Menuett.
Skizze von Stephan Georgi.

Es War UM die Zeit, da das große Lachen von
Versailles, das damals in ganz Europa wider-
hallte, dem Ende nahe war.

Während aber in den engen und dumpfen
Gassen von Paris die revolutionäre Volksseele
zu gären anhub, lag Wien noch immer in still
beschaulicher, lachender Eintracht da und freute
sich des sorglos hellen Sonnenscheins. Aus klei-
neu Häuschen schauten, von wildem Wein um-
rankt, die Fenster sinnend auf die Straßen hin-
aus, die mit großen, unregelmäßigen Kopfstei-
nen gepflastert waren: über das Grün der Grä-
ser, die dazwischen emporwucherten, holperten die

Postkutschen, von denen herab der Schwager
munter sein Horn ertönen ließ. Friedlich und
licht standen.die Häuschen neben den Palästen,
um die, begrenzt van kunstvoll geformten Eisen-
gittern, bunte Rasenflächen herumliefen.

Solch ein schmuckes Haus gehörte auch dem
Baron Gottfried van Swieten, der ein Sohn
des Leibarztes der Kaiserin sowie Präfekt der

Hofbibliothek war und in dem berechtigten Ruf
stand, einer der besten Musikkenner und Musik-
liebhaber Wiens zu sein. Karossen und Post-
kutschen standen vor dem Portal; Lakaien in
Livree empfingen die Gäste, die gekommen wa-
ren, um den mit vielen Lorbeeren aus Prag
zurückgekehrten Meister Wolfgang Amadö wie-
derzusehen.

Droben, im Musiksaale, versammelten sich die

Angekommenen. Ein mächtiger Kronleuchter
hing von der Decke Herab, an der in einem bun-
ten Kranze kleine, wohlgenährte Engel mit Ro-
sen und anderen Blumen spielten. Zierliche
Möbel standen umher, deren mattblaue Polster
mit dem Weiß der feingebogenen Lehnen und
Beine harmonierten. Ein Pianoforte ließ er-
wartungsvoll die Tasten leuchten, und in den

großen, goldverzierten Spiegeln erglänzten die
seidenen Kostbarkeiten der Gäste, die hochstre-
benden Frisuren der Damen und die Puder-
Perücken der Herren, verschönt durch das Gleißen
der Lichter.

In zwanglosen Gruppen wurde geplaudert.
Auf lächelnden, umfächerten Gesichtern versuch-
ten sich hier und da kleine Schönheitspflästerchen
halb unter der Puderschicht zu verbergen. Aber
man sah auch nachdenkliche Mienen. Recht ernst
war das Antlitz des Hausherrn, der mit dem
bekannten Opernlibrettisten Lorenzo da Ponte
sprach.

„Wirklich?" fragte da Ponte und zog die
Brauen hoch.

Van Swieten nickte. „Ich habe sichere Nach-
richt aus Paris. Versailles liegt im argen. Die
Königskrone Frankreichs ist entsetzlich im Kurse
gesunken." Er wollte dem Librettisten die be-

denkliche Situation Frankreichs gerade noch aus-
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füpliper bemonftrteren, alg einige Samen pn=
gutxaten unb bag ©efpäp untexbxapen. ©ie
manbten fic£) an ben ©aftgeBex unb münfpten
etmag Srttereffanteg aug bem SeBen beg Ermar=
teten git miffen.

SSan ©mieten feiste ein Bleineg Säbeln auf,
fann eine Sßeile box ficï) ïjirt unb fagte bann:
„Set) mitt Spien bie SegeBenpit ergatjlen, Bei

bex SSatex ßeoplb SDtogaxt gum exftenmal bie

gange ©eniatität feineg BBeinen Wolfgang 2Bma=

beug erfup. — @in greunb beg fPogartfpen
Spaufeg, nameng SBenp, Bjatte einige @txeip=
txiog fompniert unb max mit bem IpofmufiBer
©paptner geBoatuten, biefe Bei ÜDtogaxt burp-'
guffneten. Sex Bleine Söotfgang ftanb baBei unb
prte unb taufpte. Sann fptid) ex fipi leife ï)in=
attg, Brapte feine ©eige, bie ex fuxg Borpr ge=

fpenft erptten I)atte, unb Bat ben Stater, bie

gmeite SSioIine mitfpelen gu büxfen. Statürtip
muxbe put biefe närrifpe SSitte aügefptagen,
benn ex Blatte Bislang nop gax feinen fadjmäm
nifpen BBnterript erptten, fonbexn nur felBft
,ein menig auf bem Sptrument B)eruiugefpett'.
Sa ftanb nun bex Heine abgemiefene ®ünftter,
unb mcipenb bie anbexn meiterfpelten, xannen
it)m unaufprtip bie Steinen über bie SBangen.

Enblip fagte bex SSatex nun bocfj: ,,©eB), geig'
mit bem iperrn ©paptner mit; aBer fo leife,
baf) man bip nipt Björt." SBoIfgang SBntabeug

Dtogart geigte mit. 9tap einex SBeile legte

©paptner ftitt feine ©eige Beifeite. @ie max

üBexflüffig gemorben. 2Iup fieoptb Sttogari
prte auf gu fbieten; mit tränenfeupten Slugeit
fatj er auf feinen Sungen. „3JiatefigBuB! 9JtaIe=

figBuB, bu golbigex!" ©o fpelte bex £pnf|apige
aBBe fedjs Sriog pnburp mit."

SSon unten tjex Hang bag Stötten bex Stiibex.

„Er forniut! Ex Bommt!"
SJtogart Baut. Einer geBBroten ®utfpe entftieg

er, in Blauen Kleibern, ©eibenftxünpfen unb
Bteinen @pnaIIenfpuB)en, bie ipanb leiefit auf
ben '

©alanteriebegen gelegt. Sßar fein ©efipt
cBjebem nid)t luftiger unb auêgelaffener gemefen?

Stipiu unb Erfolg Tratte er in ißxag geerntet.
SBBer B)iex, in SSien? SBie ïjatte man feinen
,Sott ©iobanni' B)iex aufgenommen? Sßie fep
ptte ex per mit Steib unb Sntxigen gu Bärnp
fen, bie nipt guletgt aup bon feinem Sobfeinbe,
bem ^omfioniften ©atiexi, auggingen. ©elBft
feine Ernennung gum SbautmexBompfiteur So=
jepB) II. Bebeutete put feine rechte gdeube, benn

er Blatte für bie 800 ©utben, bie er bamit Be=

fain, fa'ft nidjtg metier gu tun, alg SangmitfiB

gu fpxeiben, — „Qu biel für bag, mag id) leifte;
git menig für bag, mag id) leiften fönnte."

SBBer alg er, ber fo fep ißxapt unb ©lang
lieBte, ben BjelBen, fpegelnben ©aal Betrat, ba

ftieg trofs alter ©orgen bop' mieber feine Bna=

Benpfte, teiptfinnige fpeube in put auf.
58an ©mieten eilte put entgegen. „SBittBorm

men in SBien, lieber äBtaeftro!" 3Jtan Begrüßte,
umarmte unb Beglüdmünfpte fid), Sluggelaffene

fpöplpleit tferrfc^te auf einmal im ©aal, unb
nedenb BemerBte ba ißonte, ba§ Bjeute meber bie

fcCjöne fftömerin ©ignora ÜDMerfii nocBi bie ga=

laute berliner ©ängexin Sßabame Saraniug
unter ben ©äften meile. SBIIein fOtogart meBirte

mit lü^elnbem Ernft ab: „SBeld) ein fd)led|ter
©c^exg, ba ißonte; mag Bümmexn midi bie an=

bern glatten, menn it^ bodj> meine Eonftange
BjaBe, mein Bteineg, golbigeg ©tangerl."

©o gmanglog unterpltfam bexlief bex SBBenb,

baff Sftogaxt mätixenb beg 3JtaB)Ieg fomifdi Bla=

genb augrief: „SBBer bie Etifette!" SBlg man it)iu
Bepmi^tigenb antmortete, fulfr er fort: ,,©te
BjaBen rec^t, bie EtiBette ift überall t>erfd)ieben;

id) meif; eg felBft am beften, ba id) fie einmal in
gröblictjex SBeife beriefst B)aBe. Eg ift lange Bjer,

alg mir — ic^ mar bainalg Baum meBir alg fedjg

Sape alt — ben ÜJBündfener $of Befuditen. DJtit

ber EtiBette nop nidft re^t bertraut, fprang id)
boxt ber ^aiferin opte meitereg auf ben ©dioff
unb Büfgte fie. Sein SJtenf^, unb bor altem fie

felBft iticp, iiatitn baxan Slnfto^. Si/ gu SJtaxie

Slntoinette, bie midi einmal, alg id) gefalBen mar,
aufpiB, fagte i(^ fogar: ©ie finb Bxab, id) mitt
©ie einmal pixaten. Slnberg bexpelt eg fidj fe=

boc^ mit ber Etifette am tarifer $of. Élg id)

boxt in finblidiex UnBefangenpit bie gefepnüdte
unb reicfi gefntberte ÜDtabame ißomfmbour um=

ptfen motlte, gefpaB) ein fo Büpeg Slßmeifen
meiner tooBitgemeinten QäxtlidiBeit, ba^ id) ent=

riiftet gerufen pBen foBt: SBex ift benn bie ba,

baff fie mip nipt Büffen milt, pit mip bop bie

SBaifexin gefüp." — SBuggelaffeneg Sapen Be=

IoB)nte ben SJteiftex für feine Ergaljtung.

9Bap bem 9JtaP brängten ipn bie ©äfte gum
©pel. Er gab nap; fplitg ein par SBBforbe

an, fixälubiexte eine Stßeite unb ging bann git
feiner SieBIinggarie aug bem ,gÜgaro' über:
Sort bergp...

Sa mar eg, alg ginge burp bag anbiiptige
©pmeigen ein pimlipeg Staunen, ein eingiger
meipbotler SItem. fDtogaxtg fDîufif! Sftogartg
Söne
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führlicher demonstrieren, als einige Damen hin-
zutraten und das Gespräch unterbrachen. Sie
wandten sich an den Gastgeber und wünschten
etwas Interessantes aus dem Leben des Erwar-
teten zu wissen.

Van Swieten setzte ein kleines Lächeln auf,
sanu eine Weile vor sich hin und sagte dann:
„Ich will Ihnen die Begebenheit erzählen, bei

der Vater Leopold Mozart zum erstenmal die

ganze Genialität seines kleinen Wolfgang Ama-
deus erfuhr. — Ein Freund des Mozartschen
Hauses, namens Wentzl, hatte einige Streich-
trws komponiert und war mit dem Hofmusiker
Schachtner gekommen, diese bei Mozart durch-
zuspielen. Der kleine Wolfgang stand dabei und
hörte und lauschte. Dann schlich er sich leise hin-
aus, brachte seine Geige, die er kurz vorher ge-

schenkt erhalten hatte, und bat den Vater, die

zweite Violine mitspielen zu dürfen. Natürlich
wurde ihm diese närrische Bitte abgeschlagen,
denn er hatte bislang noch gar keinen sachmän-
nischen Unterricht erhalten, sondern nur selbst

,ein wenig auf dem Instrument herumgespieltd
Da stand nun der kleine abgewiesene Künstler,
und während die andern weiterspielten, rannen
ihm unaufhörlich die Tränen über die Wangen.
Endlich sagte der Vater nun doch: „Geh, geig'
mit dem Herrn Schachtner mit; aber so leise,
daß man dich nicht hört." Wolfgang Amadeus
Mozart geigte mit. Nach einer Weile legte
Schachtner still seine Geige beiseite. Sie war
überflüssig geworden. Auch Leopold Mozart
hörte auf zu spielen; mit tränenfeuchten Augen
sah er auf seinen Jungen. „Malefizbub! Male-
fizbub, du goldiger!" So spielte der Fünfjährige
alle sechs Trios hindurch mit."

Von unten her klang das Rollen der Räder.
„Er kommt! Er kommt!"

Mozart kam. Einer gelbroten Kutsche entstieg
er, in blauen Kleidern, Seidenstrümpfen und
kleinen Schnallenschuhen, die Hand leicht auf
den Galanteriedegen gelegt. War sein Gesicht

ehedem nicht lustiger und ausgelassener gewesen?

Ruhm und Erfolg hatte er in Prag geerntet.
Aber hier, in Wien? Wie hatte man seinen

,Don Giovanni' hier aufgenommen? Wie sehr

hatte er hier mit Neid und Jntrigen zu kämp-
fen, die nicht zuletzt auch von seinem Todfeinde,
dem Komponisten Salieri, ausgingen. Selbst
seine Ernennung zum Kammerkompositeur Jo-
seph II. bedeutete ihm keine rechte Freude, denn

er hatte für die 800 Gulden, die er damit be-

kam, fast nichts weiter zu tun, als Tanzmusik

zu schreiben. — „Zu viel für das, was ich leiste;

zu wenig für das, was ich leisten könnte."

Aber als er, der so sehr Pracht und Glanz
liebte, den hellen, spiegelnden Saal betrat, da

stieg trotz aller Sorgen doch wieder seine kna-

benhafte, leichtsinnige Freude in ihm auf.
Van Swieten eilte ihm entgegen. „Willkom-

men in Wien, lieber Maestro!" Man begrüßte,
umarmte und beglückwünschte sich. Ausgelassene
Fröhlichkeit herrschte auf einmal im Saal, und
neckend bemerkte da Ponte, daß heute weder die

schöne Römerin Signora Malerbi noch die ga-
lante Berliner Sängerin Madame Baranius
unter den Gästen weile. Allein Mozart wehrte
mit lächelndem Ernst ab: „Welch ein schlechter

Scherz, da Ponte; was kümmern mich die an-
dern Frauen, wenn ich doch meine Constanze
habe, mein kleines, goldiges Stanzerl."

So zwanglos unterhaltsam verlief der Abend,
daß Mozart während des Mahles komisch kla-
gend ausrief: „Aber die Etikette!" Als man ihm
beschwichtigend antwortete, fuhr er fort: „Sie
haben recht, die Etikette ist überall verschieden;
ich weiß es selbst am besten, da ich sie einmal in
gröblicher Weise verletzt habe. Es ist lange her,
als wir — ich war damals kaum mehr als sechs

Jahre alt — den Münchener Hof besuchten. Mit
der Etikette noch nicht recht vertraut, sprang ich

dort der Kaiserin ohne weiteres auf den Schoß
und küßte sie. Kein Mensch, und vor allem sie

selbst nicht, nahm daran Anstoß. Ja, zu Marie
Antoinette, die mich einmal, als ich gefallen war,
aufhob, sagte ich sogar: Sie sind brav, ich will
Sie einmal heiraten. Anders verhielt es sich je-
doch mit der Etikette am Pariser Hof. Als ich

dort in kindlicher Unbefangenheit die geschmückte

und reich gepuderte Madame Pompadour um-
halsen wollte, geschah ein so kühles Abweisen
meiner wohlgemeinten Zärtlichkeit, daß ich ent-

rüstet gerufen haben soll: Wer ist denn die da,

daß sie mich nicht küssen will, hat mich doch die

Kaiserin geküßt." — Ausgelassenes Lachen be-

lohnte den Meister für seine Erzählung.

Nach dem Mahl drängten ihn die Gäste zum
Spiel. Er gab nach; schlug ein paar Akkorde

an, präludierte eine Weile und ging dann zu
seiner Lieblingsarie aus dem ,Figaro' über:
Dort vergiß...

Da war es, als ginge durch das andächtige

Schweigen ein heimliches Raunen, ein einziger
weihevoller Atem. Mozarts Musik! Mozarts
Töne!
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ttnb alë ber raufcpenbe SSetfaCC einfette, alë
ber ©pietenbe bie leBenêpungrigen Slugen ber
jungen ®amen fap, lachte er leife bor fic^ ï)tn
unb Begann ïaprigiôê bie Slrie ,SBiÏÏ ber fperr
©raf ein Sänglein magen?'

®amit ïjaitc er baë Stidjtige für bie jungen
getroffen. ,,ga, fangen! Stifte, Bitte, lieber 9Jtei=

ffer, ein Menuett!"

®a palf uidjtè; SOtogart mufgte fiçeit BleiBen,
unb bie übrigen fDîufifer nap men iïjre gnftru=
mente gur fpanb.

©in SJÎenuett Bjiipfte burcp ben ©aal, fo leidjt
unb launig mie erfteë grûplingêloden. ®aë
juBelte ficp in bie fpergen, froplocfte auë glang=
fprüpenben Stugen, pridelte in fleinen güfjen
unb trippelte fo gierlicp itBer baë fpiegelnbe fßar=
fett. Unb auë ben fcpmeicpelnben Staffen quoll
bie leBenb gemorbene ©ragte einer ladjenben, fri=
bolen Qeit.

©ê mar ein feingeftimmteë Quartett, baë bort
am ©nbe beë ©aaleë mufigierte; eine füplenbe
ipanb tear eë, bie unter ben Stogenftridjen bie

Bioline loden unb fingen Itefj; ein fo läcpelnbel
®ropen lag in ben Sönen ber Bratfdje; eë mar
SeBen in bem Sïtem, ber bie glitte jaucpgen unb
jubeln liefg -— unb bort, an bem Blanfen 5ßiano=

forte, ba mar eë, alë fönnten bie garten, »neigen

fpänbe, bie bort über bie Staffen püpften, bie

gange grille irbifdjer ©orglofigfeit erfaffen unb
in SJtufif öertoanbeln, ba mar jeber Ston, jeber
Saft Don einem finnig=minnigen Säbeln Beglei=

tet, ba fpielte einer auf feiner ©eele, neigte ben

®opf mie aufpordjenb gur ©eite, fpiegelte fidj in
ben Sönen urtb lebte mit ipnen.

SBoIfgang Slmabeuë Üftogart fpielte baë gra=
giôêmBermûtige SJienuett auë feinem ,®on
©iobanni'.

Stingëum fafjen unb ftanben bie tpörer, Iie=

fgen baë feine, gart=anmutige SOtufifgemeBe gu
ipren Qpren flingen unb mürben nicpt mübe,
gu I)ören unb gu lauften.

®te gungen unter ipnen aber orbneten fid) gu
einem jener gierlidjen Steigen, in benen eine fo
feingeftimmte, läcpelnbe Harmonie lag, bafj eë

fcpien, alë ginge ein peimlicpeê glüftern oon ben

Begopften ißerücfert gu ben Baitfcpigen Steifröcfen
pinüBer. Xtnb fpracpen baBei mit ben ginger=
fpipen über ©inge, für bie eë feine Söorte gibt.

®aê Bilb ber tänbelnben Stofofogeit lag in bie=

fem Sange, in SJtogartë SRufif, mie ein buftiges
Blumengeminbe auë ©plorië göttlichen Rauben.

2IIê ber leiste Stfforb Derpallt mar unb bie

tpaare mit gragiöfer SteDereng ben Steigen Be=

fcploffen, Brauffe ein guBel burcp baë $auë,
ber fcpier nid)t enben mollte.

„BraDo! ©§ lebe ber grofje SJtogart!" riefen
bie 23egeifterten.

Unb ber fleine ,2BoIferI' mit bem gtofjen, gött=
licpen ©eift erpoB fid), fdjüttelte fo fröplicp fein
fpaupt, bafj ber S^Pf penbelnb nadj Beiben ©ei=
ten fdjlitg unb jap übermütig in ben gubel
pinein.

Ban ©mieten reichte ipm perglid) bie Ipanb.
„SOtaeftro, eë merben punbert unb mepr gapre
Dergepen, epe ber SBelt bielleicpt einmal ein glnei=
ter Biogart Befdjert mirb. ©in foldjeë können,
mie baë Sprige, abelt."

SJtogart meprte aB: ,,©aê können allein
macpt eë nicpt; baë iperg abelt ben Btenfcpen."

©Ott
3 um © e

SBenn Stürme braufen, 23Iipe fcpmettern,
©er ©onner butcp bie £)immef üracpt,
©a fef' tcp in beë SBeltBuipë "Blättern
©aë bunüle SBort non ©ofteë Btacpt;
©a roirb non innern Ungemittern
©aë Çerg aucp in ber Bruft beœegt:
3cp bann nid)t Beten, Bann nur gittern
Bor 3pm, ber Blip unb Sturm erregt.

ttag 193 4.

©od) roenn ein fanfter, ftiïïer ©.Bertb,
îtlë mie ein ^aud) auë ©otteë STtunb,
Befd)roid)tigenb unb milb erlaBenb
^ernieberfinPt aufë ©rbenrunb,
©a roirb erpellt jebœebeë ©üfter,
©aë fiep gebrängt umë Iperg perurn:
©a roerbe icp ein fpopepriefter,
©atf treten in baë tpeiligtum.

©a fepe icp ber ïlïïmad)t Blüte,
©ie SCelten labt mit iprem ©uft :

©ie eroig roanbellüfe @üte,
©ie Campe in ber îotengruft;
©a pöre icp ber Setappine
©rpaBenften ©efang oon fern;
©a fange icp, roie eine Biene
Um BlumenPefd), an ©ott, bem fjerrn gr. rjeSBcr.

5 72 Fr. Hebbel: Gott.

Und als der rauschende Beifall einsetzte, als
der Spielende die lebenshungrigen Augen der
jungen Damen sah, lachte er leise vor sich hin
und begann kapriziös die Arie Mill der Herr
Graf ein Tänzlein wagend

Damit hatte er das Richtige für die Jungen
getroffen. „Ja, tanzen! Bitte, bitte, lieber Mei-
ster, ein Menuett!"

Da half nichts; Mozart mußte sitzen bleiben,
und die übrigen Musiker nahmen ihre Jnstru-
mente zur Hand.

Ein Menuett hüpfte durch den Saal, so leicht
und launig wie erstes Frühlingslocken. Das
jubelte sich in die Herzen, frohlockte aus glänz-
sprühenden Augen, prickelte in kleinen Füßen
und trippelte so zierlich über das spiegelnde Par-
kett. Und aus den schmeichelnden Takten quoll
die lebend gewordene Grazie einer lachenden, fri-
volen Zeit.

Es war ein feingestimmtes Quartett, das dort
am Ende des Saales musizierte; eine fühlende
Hand war es, die unter den Bogenstrichen die

Violine locken und singen ließ; ein so lächelndes
Drohen lag in den Tönen der Bratsche; es war
Leben in dem Atem, der die Flöte jauchzen und
jubeln ließ >— und dort, an dem blanken Piano-
forte, da war es, als könnten die zarten, weißen
Hände, die dort über die Tasten hüpften, die

ganze Fülle irdischer Sorglosigkeit erfassen und
in Musik verwandeln, da war jeder Ton, jeder
Takt von einem sinnig-minnigen Lächeln beglei-
tet, da spielte einer auf seiner Seele, neigte den

Kopf wie aufhorchend zur Seite, spiegelte sich in
den Tönen und lebte mit ihnen.

Wolfgang Amadeus Mozart spielte das gra-
ziüs-übermütige Menuett aus seinem ,Don
Giovanniü

Ringsum saßen und standen die Hörer, lie-
ßen das feine, zart-anmutige Musikgewebe zu
ihren Ohren klingen und wurden nicht müde,
zu hören und zu lauschen.

Die Jungen unter ihnen aber ordneten sich zu
einem jener zierlichen Reigen, in denen eine so

feingeftimmte, lächelnde Harmonie lag, daß es

schien, als ginge ein heimliches Flüstern von den

bezopften Perücken zu den bauschigen Reifröcken
hinüber. Und sprachen dabei mit den Finger-
spitzen über Dinge, für die es keine Worte gibt.

Das Bild der tändelnden Rokokazeit lag in die-

sein Tanze, in Mozarts Musik, wie ein duftiges
Blumengewinde aus CHIoris göttlichen Händen.

AIs der letzte Akkord verhallt war und die

Paare mit graziöser Reverenz den Reigen be-

schlössen, brauste ein Jubel durch das Haus,
der schier nicht enden wollte.

„Bravo! Es lebe der große Mozart!" riefen
die Begeisterten.

Und der kleine Molferll mit dem großen, gött-
lichen Geist erhob sich, schüttelte so fröhlich sein
Haupt, daß der Zopf pendelnd nach beiden Sei-
ten schlug und sah übermütig in den Jubel
hinein.

Van Swieten reichte ihm herzlich die Hand.
„Maestro, es werden hundert und mehr Jahre
vergehen, ehe der Welt vielleicht einmal ein zwei-
ter Mozart beschert wird. Ein solches Können,
wie das Ihrige, adelt."

Mozart wehrte ab: „Das Können allein
macht es nicht; das Herz adelt den Menschen."

Gott.
Zum Be

Wenn Stürme brausen, Blitze schmettern.
Der Donner durch die Himmel bracht,
Da les' ich in des Weltbuchs Blättern
Das dunble Wort von Sottes Macht;
Da wird von innern Ungewittern
Das Herz auch in der Brust bewegt:
Ich bann nicht beten, bann nur zittern
Bor Ihm, der Blitz und Sturm erregt.

ttag 1934.
Doch wenn ein sanfter, stiller Abend,
Als wie ein Hauch aus Gottes Mund,
Beschwichtigend und mild erlabend
Herniedersinbt aufs Erdenrund,
Da wird erhellt jedwedes Düster,
Das sich gedrängt ums Herz herum:
Da werde ich ein Hohepriester,
Darf treten in das Heiligtum.

Da sehe ich der Allmacht Blüte,
Die Welten labt mit ihrem Duft:
Die ewig wandellose Güte,
Die Lampe in der Totengruft;
Da höre ich der Seraphim
Erhabensten Gesang von fern;
Da sauge ich, wie eine Biene
Am Blumenkelch, an Gott, dem Herrn! Fi>, Heàr,
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